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Altshauſen in Wuͤrttemberg . Wie gefaͤhr⸗ich es iſt , uͤber Nacht Holz in den Ofen zu legen , damit
ſolches dürr werde, zeigt folgender Vorfall . In der Nacht
vom 14. zum 15. Jan . entzuͤndete ſich in Allshauſen in einem
Hauſe das zum Doͤrren in den Ofen gelegte Holz , wodurch
die Luft in der Kammer neben der Wohnſtube , worin ſich
einige friſche Waͤſche zum Trocknen befand , ſtark erhitzt
wurde , was zur Folge hatte , daß ein dort ſchlafendes Ehe —
paar ſchwer zu athmen begann , ſo ſehr , daß die uͤber der
Kammer ſchlafenden Kinder gegen Morgen es hoͤrten. Die
Vermuthung , daß vielleicht die Mutter , die ſich in hoher
Schwangerſchaft befindet , nicht wohl ſei , ber uhigte dieſel⸗

ben zwar ; nachdem das Stoͤhnenaber immer heftiger wurde ,
verließ der zwoͤlfjñährige Sohn fruͤh halbſechs Uhr ſeine
Lagerſtätte , und da er die Kammerthuͤr verſchloſſen fand ,
machte er in der Nachbarſchaft Laͤrm. Sofort wurden ei—
nige Fenſterſcheiben eingeſchlagen , und man fand den Mann
neben der Vettſtelle auf dem Boden liegend und keines der
beiden Eheleute konnte mehr einen Wortlaut von ſich ge⸗
ben. Durch ſchnelle Aderlaͤſſe und paſſende aͤrztliche Be⸗
handlung ſind ſie jedoch bereits wieder hergeſtellt . Ein laͤn-
zerer Verzug haͤtte ohne Zweifel Beiden das Leben ge⸗

koſtet .
MNM u nchen . Das Verbot des Blaumachens

durch die koͤn Polizeidirektion erneuert worden , und
eine lithographirte Verordnung deßwegen allen Gaſtwirthen
mitgetheilt . Den ſaͤmmtlichen Gewerbsmeiſtern iſt neuer —
dings der ſtrengſte Auftrag ertheilt worden , ihre Geſellen
an den Sonntagsvormittagen nicht zur Arbeit anzuhalten
und dadurch die Sonntagsfeier zu entwuͤrdigen .

— Leipzig . Einem dortigen Advokaten wurde vor
kurzem ein Kind geboren . Der Vater hatte deſſen Taufe
verweigert und ſollte durch Strafauflegen dazu angehalten
werden . In einem dagegen eingewendeten Recurſe hat er
nun die Gruͤnde, welche ihn zu ſem Schritte veranlaſſen ,
ausfuͤhrlich motivirt und der Erklärung , daß jeder Chriſt
ſeine Kinder taufen zu laſſen gehalten ſei, die Behauptung
entgegengeſtellt , daß er gar nicht fuͤr einen Chriſten ſich an
geſehen wiſſen wolle . Man ſtieht jetzt der Entſcheidung in
etzter Inſtanz entgegen .

Unverbrennliche Lampendochte . In Wetz⸗
lar verkaufen die dortigen Spenglermeiſter Schuler und
Imgard ſeit kurzem Dochte , die unverbrennlich und auf

alle Arten von Lampen anwendbar ſind . Der Preis der⸗
ſelben iſt aͤußerſt billig geſtelt ; ſie finden einen außeror⸗
dentlich raſchen , mit jedem Tage ſich ſteigernden Abſatz,
da man ſich von den Vorzuͤger Dochte, die eigenthuͤm
lich ſind und als ung daſteben , durch
ihren Gebrauch bereits vollſtändig berzeugt hat . Das
Mißtrauen , welches man gegendieſelben , wie das in der
Regel bei dergleichen neuen Sachen der Fall iſt , im Anfang
hegte , iſt daher ſchon verſchwunden . Unter den mancherlei
Vorzuͤgen aber , welche ſie im Vergleich zu den baumwolle⸗
nen haben , moͤgen nur dieſe hier Raum finden , daß ſie
weniger Oel verbrennen , und der einmal eingeſetzte 2
keiner Erneuerung bedarf ; auch verbreiten ſie ein ſehr hel—
les , dem Auge wohlthuendes , angenehmes und ſich ſtets
gleich bleibendes Licht . Das groͤßere Publikum wird es
dem Einſender Dank wiſſen , daß er auf dieſe Dochte , de⸗
ren Erfinder der oben Erſtgenannte iſt, hier aufmerkſam
macht. Didascal
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— Ungluͤck durch eine Bombe . Aus Magdeburg
wird vom 14. Jan . berichtet : Die Fahrlaͤſſigkeit bei dem
Gebrauche von Artilleriegeſchoſſen zu fremden Zwecken hat
hier zwei beklagenswerthe Opfer wieder verſchlungen . Un⸗
geachtet vielfacher , alljaͤhrlich erſcheinenden Warnungen hie⸗
ſiger Artilleriebehoͤrden , ſich vor noch nicht crepirten Bom —
ben und Granaten zu huͤten, inſonderheit derartige etwa
aufgefundene Geſchoſſe ſich anzueignen und zu gewerbli —
chen ꝛc. Zwecken zu verwenden , hatte vor mehren Jahrer
ein hieſiger Feilenhauermeiſter ſich eine Granate verſchafft
und ſolche ſeit fuͤnf Jahren als Gewicht an ſeinem Blaſe —
balge in ſeiner Werkſtaͤtte benutzt . Da dieſes Gewicht ihm
nicht mehr genuͤgte, ſo beſchloß er , die Granate mit Blei
zu fuͤllen, nahm dieſe geſtern Abend von ihrem gewoͤhnli
chen Orte ab und goß geſchmolzenes Blei in dieſelbe . Kaum
beruͤhrte der Guß das Innere des Geſchoſſes , welches , ohne
daß es Jemand wußte , noch theilweiſe mit Pulver ange —
fuͤllt war , ſo zerplatzte die Granate , erſchlug auf der Stelle
den Meiſter und verwundete den ungluͤcklichen Lehrburſchen
ſo gewaltig , daß derſelbe heute fruͤhe an ſeinen Wunden
jammerlich verſchieden iſt .

— Dresden , 10. Jan . Mit dem bevorſtehenden Fruͤh
jahre werden wir die Thaͤtigkeit , welche ſich an den Eif
bahnbauten in unſerer unmittelbaren Umgebung ſchon
her darſtellte , noch geſteigert und zugleich nach einer an—
dern , neuen Richtung hin , ſich entwickeln ſehen . Den mit
dem k. k. oͤſterreichiſchen Gouvernement beſtehenden Staats —
vertraͤgen gemäß wird nämlich zu dieſer Zeit der Bau der
ſachſiſchen⸗boͤhmiſchen Eiſenbahn durch das Elbthal von hier
aus beginnen .

In Mecklenburg - Schwerin wurde die bishe
rige vierjäͤhrige aktive und zweijaͤhrige Reſervedienſtzeit der
Soldaten nun in eine ſechsjaͤhrige aktive Dienſtzeit un
wandelt . Die Einuͤbungszeit der Rekruten wird um vier
Monate verlaͤngert , betraͤgt alſo ſechs Monate .

— Aus Havre . Im Journal du Havre liest man e
Beſchwerde des franzoͤſiſchen Capitaͤns des Wallfiſch - Fal
rers Angolina , deſſen Mannſchaft am 24 Sept . v
ohne alle Provokation von mexikaniſchen Soldaten zu Mor
terey angegriffen und ſchwer mißhandelt worden war . Der
Capitaͤn , der dieſe Behandlung einem fortdauernden Haß
der Mexikaner gegen die Franzoſen zuſchreibt , hat an den
Gouverneur um Genugthuung geſchrieben , doch war ihn
bis jetzt noch keine geworden .

— Die Viehſeuche waͤre fuͤr die Folge kein ſo ung
wendbares Uebel mehr fuͤr den Landmann und 1
zu rechter Zeit angewandten Mitteln auch be zen.
Doktor und Gubernialrath Nadherny hat bei der
Boͤhmen herrſchenden Seuche mehre hundert Sti
gefallenen Thiere pathologiſchen Sektionen unterzie
ſen, die zu dem merkwürdigen Ergebniſſe fuͤhrten, daß di
bei der herrſchenden Seuche zum Vorſchein gekommenen
toͤdtenden inneren Veraͤnderungen in der Beſchaffenheit des
Blutes und der Gedaͤrme ganz dieſelben wie bei dem me
lichen Abdomin us ſeien. aͤtigt wurde dieſe in
tereſſante 1 rnehn h dadurch , daß in vielen
Meierhoͤfen groͤßerer Gutsbeſitzer , wo anſtatt der bisher
Seuchenvorſchriften vielmehr diaͤtetiſche und kurative Me

geln nach der Idee des Typhus eingeleitet wurden ,
in der Umgegend herrſchende Seuche einen meiſt unſch
chen Verlauf nahm oder gar nicht ausbrach .



—Verſchiedenes . Nach dem Frankfurter Journal

unterzeichnen die erſten Kaufleute zu Liverpool eine Pe⸗

tition an Sir Robert Peel zur Aufhebung des Eingangs⸗
zolls auf Baumwolle . Dieß ſei von der dringenſten Noth —

wendigkeit fuͤr die engliſchen Manufakturen , indem die ame—

rikaniſche Induſtrie taͤglich wachſe und in den letzten neun

Monaten des abgelaufenen Jahres fuͤr 900,000 Dollars

Baunwollenartikel allein nach China ausgefuͤhrt und in

derſelben Zeit , nach offiziellen Berichten für 3,223,550

Dollars Baumwollen - Artikel aus Nordamerika ausge⸗

führt worden ſeien . Die Abſchaffung des Zolls auf dieſen

Urſtoff ſei zur Nothwendigkeit geworden , indem England
nicht mehr mit den Laͤndern concurriren koͤnne, wo die

Baumwolle ohne alle Zoͤlle verarbeitet wuͤrde.
— Demoiſelle Sonntag , die Schweſter der Graͤfin Koſſi ,

wird , wie man hoͤrt, das Kloſter , in welches ſie vor eini —

ger Zeit getreten iſt , wieder verlaſſen .
—Das Ergebniß des Vorkaufs von Neujahrsgratulations⸗

Enthebungskarten in Muͤnchen iſt fuͤrden Verein für Verſor⸗

gung huͤlfsbeduͤrftiger Perſonen mit Brennmaterialien auch

heuer wieder ſehr ergiebig geweſen , indem nach einer Bekannt⸗

machung des Armenpflegſchaftsraths die Geſammtſumme

ſich auf 1298 fl. 30 kr. beläͤuft, von welcher nur die Re —

giekoſten in Abzug kommen .

Eine einfache Geſchichte .
Von Anton Langer .

( Fortſetzung von Seite 35. )

Der Soldat wandte ſich gegen das Fenſter um

und ſtarrte hinaus in die immer trüber werdende

Landſchaft , und wahrend er mit den Fingern auf
die Fenſterſcheiben trommelte , fuhr der Wirth fort :

„ War ein eigenes Ding mit dem Gſchwandtner

und ſeinem Weibe ; ſie hatten einen einzigen Sohn ,

ver Anno Neune fort mußte gegen die Franzoſen ;

die alten Leute trugen ſtill und geduldig , als ſich

aber nichts von ihm hoͤren ließ und endlich gar die

Nachricht kam , er ſei bei Wagram von den Fran⸗

zoſen erſchoſſen worden , da ging es zuſehends mit

ihnen auf die Neige . Kommt da die Marie , des

Waldbauern Schweiger Tochter , aus dem Gebirge

von der Leithen zu den bekümmerten Alten und er⸗

zählte ihnen ſchluchzend und wehklagend , wie ſie

des Franzls Liebſte geweſen und wie ſie ihm ver⸗

ſprochen habe , wenn ihm was Menſchliches begeg⸗

nete , ſeine Eltern zu pflegen . Ihr eigener Vater

ſei vorige Nacht geſtorben und ſie ſei nun frei und

wolle ihnen als Magd dienen bis an ihr Ende . “

„ Nun, “ fragte der Soldat heftig , » und weiter ?⸗
„ Das Uebrige, “ ſprach der Wirth , „iſt bald er⸗

zählt . Die armen Alten , denen jede Erinnerung

an ihr Kind etwas Heiliges war , nahmen das wackre

Mädchen mit offenen Armen auf , und ſie bewies

ſich auch als eine Tochter , und pflegte den Gſchwandt
ner und ſein Weib bis an ihr Ende ſo treu und

gut , daß der alte Mann , da er ſeiner Ehehälfte

nachging , dem Mädchen Haus und Hof, ſammt Vieh

und Grundſtücken und Uebergeländ vermachte und

als rechtmäßiges Eigenthum zuſtellte , mit der Klau

ſel , daß , wenn der Franzl , was in Kriegszeiten ſchon

des öftern geſchehen ſein ſoll , nicht todt wäre und

zurückkäme , ihm das ganze Vermächtniß , als ihm

gebührend , zurückgeſtellt werde . “

— —— C＋ — — — : g g5

„Wißt Ihr das gewiß ? “ fragte der Soldat ſicht

lich bewegt .
„ Muß es wohl wiſſen, “ verſetzte der Wirth , ſich

in die Bruſt werfend , „hab ' ich doch mit Jieſer

meiner eigenen Hand das Teſtament unterſcheleben
als Zeuge . Freilich wird der arme Teufel wo,⸗

nimmer zurückkehren und iſt wohl ſchon längſt un⸗

ter den Kornahren von Wagram vermodert . Das

hat die Marie auch eingeſehen und nachdem ſie ein

Jahr lang gewartet und geſehen , wie ſchlecht ein

einſames Mädchen eine große Wirthſchaft führe ,

gab ſie den Bitten des Huber Steffen , eines

recht braven , jungen Mannes , Gehör und hat ihn

geheirathet . So iſt ein armer Burſch zu Haus und

Hof gekommen , ſie lieben einander und leben wie

die Tauben . “

Der Soldat war weiß wie die Mauer geworden ,
aber er ſprach kein Wort , ſondern zog einen klei⸗

nen ledernen Beutel aus der Taſche und legte ei⸗

nen Thaler auf den Tiſch .

„ Wollt Ihr fort ?“ fragte einer von den Gäſten
„ es wird Abend und es iſt ein Wetter im An

zuge . “
„ Mich drängt es , heim zu kommen, “ ſagte der

Soldat , indem er auf die Thüre zu ging , „ Gott

behüt ' Euch, Landsleute . “

He, “ rief der Wirth , „Ihr habt nur ein Glas

Wein getrunken und einen Thaler bezahlt , da be

kommt Ihr ja zurück . “
„ Gebt es dem erſten Armen der kommt, “ ſagte

der Krieger und ſchritt fort .
Der Wirth ſah ihm kopfſchüttelnd nach ; der Sol⸗

dat ging wie einer , der des Weges wohl kundig
iſt , in die Tannen hinein bergauf , bis er zu einem

Kirchhofe gelangte , der auf einem freien Platze im

Walde , von einer Mauer eingefriedigt , ein recht

wahres Bild der ewigen Ruhe bot ; ringsum die

ſchwermüthigen Tannen in herbſtlicher Todtenſtille ,
die düſteren Kreuze , über die ſich hoch ein hölzer⸗
nes Bild des ſterbenden Heilandes erhob , auf den

Gräbern welke , vergilbte Blumen ; fürwahr ſolch
ein Anblick wäre im Stande , auch ein fröhliches
Herz düſter zu ſtimmen , um wie viel mehr ein Herz ,
das ſo trübe und traurig war , wie das des Sol

daten . Er ſchritt über das verwelkte Gras hin
und ſuchte ſchweigend , bis er zu einem Kreuze ge—⸗

langte , auf welchem die einfachen Worte ſtanden :

„ Hier ruhet Mathias Gſchwandtner mit ſeinem
Weibe Thereſia ; wie ſie im Leben treu und

einig waren , ſo blieben ſie es auch im Tode . Anno

domini 1812 . “

Der Soldat ſank auf ſeine Knie , und bedeckte

ſein Geſicht mit der unverwundeten rechten Hand ;
heiße Thränen glitten über ſeine Wangen und er

machte ſeinem gepreßten Herzen mit den Wor⸗

ten Luft : „ O, meine armen Eltern ! warum müßt
Ihr da unten liegen und dürft Euer Kind nicht

mehr an ' s Herz drücken . O wie hättet Ihr ſo

gern Euer letztes Stuck Brod darum gegeben , mich

noch einmal zu ſehen , und da ich nun komme , liegt

*
e
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Ihr unten in der ſtillen , kalten Gruft. Wie ein

Fremdling , wie ein Bettler kehre ich heim , kein
Menſch kennt mich mehr , der Fremde ſitzt in mei —

nem Eigenthume , und mein Haus und Hof iſt zu
eig, “ geworden denen , die mich nicht kennen . O,

Ige ich bei Euch, meine armen Eltern ! Was be⸗

geiſterte mich in der Feldſchlacht , was hielt mich
aufrecht , als ich des Feindes Ketten trug , was

führte mich in den großen Freiheitskampf der letz⸗
ten Jahre , was anders , als der Gedanke , Euch wie —
der zu ſehen , Euch die Augen zuzudrücken und dann
friedlich zu leben an der Seite eines treuen Wei

bes , im Erbe meiner Väter ? Aber iſt es nicht
noch mein ? Ein Wort von mir und das Gericht
ſpricht mir zu, was doch von Rechtswegen mir ge —
hört , ein Wort von mir und der fremde Eindring⸗
ling muß weichen aus meinem Hauſe und ich bin
wieder Herr . Aber iſt ' s auch Recht ? O Du mein

Herr und Gott , der Du mir ſo ſchwere Prüfung
aufgelegt , ſtehe mir bei , daß ich ſie ſiegreich beſtehe .
Jene müßten hinaus in ' s Elend , ich aber bin ' s ge—
wohnt zu ſchweifen über die Erde , und der Kaiſer
wird einem treuen Soldaten das Stück Brod nicht
verſagen ; ich will ſehen , prüfen und wieder weiter

gehen , und darin möge mich Gott ſtärken , Amen ! “
Er erhob ſich vom Boden , griff zu ſeinem Wan⸗

derſtabe , und nachdem er eine Hand voll Erde vom
Grabe ſeiner Eltern genommen , ſchritt er hinaus
zum ſtillen Kirchhofe mit glühendem Antlitze . Für
wahr es iſt keine Großmuth , wenn der Reiche im
Ueberfluſſe und im Vollgenuſſe ſeines Glückes eine

Hand voll Gold hinwirft dem flehenden Bettler ,
aber Großmuth , unendliche Großmuth iſt es , wenn
der, welcher lange gedarbt und entſagt , und alles

Ungemach erduldet , ein lang erſehntes Glück mit
allem Rechte anſprechen kann, und er leiſtet darauf

Verzicht und zieht wieder freiwillig hinaus in ' s
Elend .

Am Thore des Kirchhofs begegnete ihm der Pfar —
rer ſeines heimathlichen Dorfes , ein ehrwürdiger ,
ſilberhaariger Greis . Der Soldat zog ehrfurchts⸗
voll ſeine Mütze und der Pfarrer ſprach , indem er

lächelnd das Buch , worin er geleſen , zuſchlug :
„ Ei , mein Sohn , Ihr geht ja ganz abſonderliche
Wege . Soldaten ſind ſonſt viel eher in der Schenke
als auf dem Friedhofe zu treffen . “

„Nicht Jeder iſt wie die Andern alle, “ ſagte der
Soldat .

„ Nun , nun mein Kind , ich tadle es nicht , wenn
der Soldat , der immer morgen den Tod erwarten

muß , heute noch luſtig und guter Dinge iſt , es

muß ſo ſein ; denn der Kriegerſtand iſt ein ſchwerer
Stand , und nur ein leichtes und fröhliches Herz
wird ſich wohl darin befinden . Und die öſterreichi⸗
ſchen Soldaten haben bei all ihrer Fröhlichkeit und

Lebensluſt nie den Reſpekt vor dem Herrgott und
ſeiner heiligen Religion außer Augen geſetzt . “

„ So iſt ' s, “ verſetzte der Krieger , „ aber wollen
Ew . Ehrwürden mir wohl eine Frage beantworten ?

„ Sprich mein Sohn, “ ſagte der Pfarrer freund

lich , „ dazu ſind wir da , daß wir antworten in
Chriſti Namen auf die Fragen , die man uns ſtellt . “

„ Iſt es erlaubt, “ fragte der Krieger , „ oder viel⸗
mehr erlaubt es die Religion , ein gutes , wohlbe⸗
gründetes Recht in Anſpruch zu nehmen , wenn ein
Anderer dadurch in ' s Unglück geſtürzt wird . “

Der Pfarrer ſtutzte . „ Mein Sohn ! “ ſprach er
nach einiger Ueberlegung ; ich habe eine ſolche
Frage aus dem Munde eines gemeinen Soldaten
nicht erwartet , und ſo magſt Du Dir mein Zaudern
erklären . Hätteſt Du einen Advokaten gefragt , ſo
würde er Dir ohne weiteres geantwortet haben ,
Du mögeſt Dein Recht getroſt in Anſpruch nehmen :
ich aber als Diener der Religion kann Dir fagen ,
daß es edel ſei , ein Recht aufzugeben , das nur

zum Unglücke eines Andern behauptet werden kann ,
daß Entſagen die ſchönſte Tugend eines Chriſten
iſt , und daß für den , der hier auf Erden entſagt
und duldet und leidet , jenſeits ewiger Lohn und
unvergängliche Glorie bereitet iſt . “

„ Seid bedankt , hochwürdiger Vater ! “ ſagte der
Soldat indem er des Geiſtlichen Hand ergriff , um
ſie zu küſſen ; allein der Pfarrer duldete es nicht ,
ſondern legte ſie ihm auf das Haupt und ſprach :
„ Du ſcheinſt einen ſchweren Gang zu gehen , mein
Sohn , und wenn Dir der Segen eines alten Man —
nes und Prieſters nützen kann , ſo ertheile ich ihn
Dir im vollſten Maße , und ſo gehe in Gottes Na⸗
men und der Herr ſtärke Dich !

Der Soldat grüßte den Pfarrer und ſchritt wei —
ter. Er naherte ſich immer mehr dem väterlichen
Hauſe , jeder Fels , jede Tanne war ihm bekannt ,
und als er endlich aus dem Waldwege hervortrat ,
und das alte Haus , in welchem er geboren war ,
in welchem ſeine Eltern geſtorben waren , vor ſich
erblickte , da gingen ihm die Augen über und er
blieb ſtehen , und ſtarrte hin auf die wohlbekannte
Stelle , als wollte er ſie mit den Blicken ver⸗
ſchlingen . O Heimath ! Heimath ! welch ein Zauber
knüpft ſich an den Klang deines Namens , wie
kommt es , daß wir in fernem Lande , wenn wir
den Ton deiner Sprache hoͤren, aufjauchzen in ſeli⸗
ger Luſt ; wie kommt es , daß ein Stein , ein unbe⸗
deutend Ding für uns zum Heiligthume wird , weil
es aus unſerm Land gekommen , daß wir den Bo⸗
den der väterlichen Erde küſſen und jedes Unge⸗
mach vergeſſen , wenn wir dich wieder ſehen ?

Der Soldat ſah , wie das Thor ſeiner väterlichen
Wohnung ſich öffnete , und eine ſchlanke , weibliche
Geſtalt heraustrat ; es war Marie , in der Hand
trug ſie einen großen ſteinernen Krug , auf dem

Arme ein liebliches , etwa zweijaͤhriges Kind . Der
Soldat trat ihr entgegen .

Gel ſei Jeſus Chriſtus, “ ſagte er .
f

antwortete die reizende junge
verwundert den Soldaten be⸗

rend das Kind ſeine kleinen Händchen
m Abendgolde ſchimmernden Medaille

te. „ Woher des Weges ? “ fragte ſie
1i Wien über Baden . “
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„ Und wohin ? “
„ Nach Hauſe , in ' s Gebirg hinein ; weiß Gott ,

wie ich dort Alles treffen werde . “

„Vielleicht beſſer , als Ihr hofft, “ ſagte die

junge Frau tröſtend , „ Ihr ſeid wohl recht lange

weg geweſen ? /
„ Ueber ſieben Jahre . “
„ Da kann ſich freilich Vieles ändern . Euer Ge —

ſicht ſagt mir , daß ihr ſo manche Schlacht mitgemacht . “
„Freilich wohl , liebe Frau . “
„ Seid Ihr bei Asparn und Wagram geweſen ? “
„ Da habe ich mir eben dieſen Hieb hier geholt . “
„ So habt Ihr, “ fuhr ſie fort , „vielleicht auch

Einen gekannt , Namens Franz Gſchwandtner, “ und

dabei zitterte ihre Stimme .

„ Den Gſchwandtner Franzl ! Freilich hab' ich
ihn gekannt das ehrliche , treue Blut . “

„ Da ſeid Ihr ja wohl die Schweiger Marie .

Nun weint nicht ; er hat Euch herzlich lieb und

den Tag zuvor , ehe ſie ihn erſchoſſen , da drückte

er mir die Hand und ſprach : Wenn du morgen

durchkommſt und ſiehſt einmal unſere Gegend wie⸗

der , ſo reiche meiner Marie die Hand , ſage , ich
ließ ſie viel tauſendmal grüßen , und ich ſei ihr
treu geblieben bis zum Tode . “ Und der Soldat

ſtreckte dem Weibe die Hand entgegen , die ſie er —

griff und laut weinend rief : „ O mein armer , ar⸗

mer Franzl ! Wie viel blutige Thränen hab' ich
um dich geweint . Ja , weiß Gott , du warſt ein

treues Blut und biſt es geblieben bis an dein

Ende . Der Herr laſſe dich ſelig ruhen . “
„ Und wie geht es Euch ? “ fragte der

ernſt . „ Seid Ihr glücklich ?“
„ Ich habe einen braven Mann , der mich von

ganzer Seele liebt ; ich habe dieſes Kind hier, “
fuhr ſie fort , indem ſie den Kleinen küßte , —

„ und muß Gott danken , daß er mir ein ſo ruhiges
glückliches Leben beſchert hat . Doch Ihr könnt

Euch ja überzeugen , wie es mit uns ſteht , dort

liegt unſer Haus und mein Mann wird Euch mit

Freuden aufnehmen . Ihr übernachtet doch bei uns ,
die Wolken ziehen ſich immer drohender zuſammen . “

„ Wird ſich nicht thun laſſen, “ meinte der Sol⸗

dat , „ich will heute noch weiter . “

„ Nun ſo lebt wohl, “ ſagte die Frau , indem ſie
ihm treuherzig die Hand reichte , „ lebt wohl und

ſeid herzlich bedankt für die Botſchaft , die ihr mir

von meinem armen Franzl gebracht . Glückliche
Heimkehr zu den Euren . “ ( Schluß folgt . )

Auflöſung des Bilderräthſels Nro . 8 :

„ Wer nicht liebt , Weib , Wein , Geſang ,
Der bleibt ein Narr ſein Leben lang . “

Soldat

Ziegelbütten - Verſteigerung . )
Dienſtag den 28 . d. M . Nachmittags 2 Uhr

läͤßt die Gemeinde Darxlanden ihre Gemeinds⸗- Ziegelhuͤtte
ſammt Zugehoͤr , als Trockenhuͤtte , Pritſchen , Ziegelbret⸗

—

ter , Tiſche u. ſ. w. nebſt einem Morgen zwei Viertel 28

Ruthen Platz , und die zum Betrieb des Geſchäfts noͤtbigen
Leimen⸗ und Sand⸗Erde auf dem Rathhaus dahier oͤffent⸗

lich zu Eigenthum verſteigern .
Die Ziegelhuͤtte ſammt Zugehoͤr nebſt der Leimengrube

koͤnnen jeden Tag eingeſehen werden . El

Daplanden , den 16. Januar 1844 .

Das Bürgermeiſteramt .
Dannenmeyer . 5

»dt . Kutterer , Rathſchreiber .

Sämmtliche neue Impreſſen zu Gemeinderech -

nungen als :

Zu Hauptbuch ; ,

„ Journal ; ,
Kaſſabuch ;

„ Bechnungsabſchluß ,

„Darſtellung des Vermögenſtandes ,
„ Voranſchläge ,
„ Vergleichung der Einnahme - und Aus —

gabsrückſtände ,
„ Abrechnung zwiſchen dem Grundſtock

und der Gemeindewirthſchaft ,
„ Ouittungsbüchlein ,

ſind bei uns ſtets vorräthig zu haben das Buch zu

16 kr

F . Gutſch &8 Rupp ,
Artiſtiſches Inſtitut .

—

Erledigte Schulſtellen .
Zu Oberentersbach , Amts Gengenbach , der katholiſche

Filialſchuldienſt mit dem geſetzlich regulirten Dienſt
einkommen von 140 fl. jährlich nebſt freier Wohnung

und dem Schulgeld von etwa 48 Kindern zu1 fl .

„ Feuerbach , Bezirks Muͤllheim , die in die erſte Klaſſe

gehoͤrige Schulſtelle mit dem Normalgehalt von 140 fl

jährlich , nebſt freier Wohnung und dem Schulgeld vor

etwa 70 Kindern zu 48 kr.
Moosbrunn , Schulbezirks Neckargemuͤnd , die in die

erſte Klaſſe gehoͤrige evangeliſche Schulſtelle mit dem

Normalgehalt von etwa 140 fl., nebſt freier Wohnung
und dem Schulgeld von etwa 20 Kindern zu 1 fl.

Philippsburg , die israelitiſche Lehrſtelle fuͤr der

Religionsunterricht der Jugend , mit einem Gehalt von

120 fl. , nebſt freier Wohnung ſo wie die vom Vorſaͤn

gerdienſt abhängigen Gefaͤllen.

Viktualien - , Fleiſch - und Grod Tare

fuͤr die
Stadt Durlach

vom 15 . Januar 1845

Das Malter fl. kr. [ Das Pfund fl. kr

EEE „ r Hammelfleiſch 8
Neuer Kernen 9 36 Schweinefleiſch 2 10
Alter Kernen . 5 — Rindſchmalz 2⁴

Neu Korn Schweineſchmalz 1
Gerſte , 5 20 ] Butter 17
Welſchkorn 6 20 Unſchlit , ausgel . 2

Hafer 5 4 Lichter 22

Das Pfund 8
fl. kr. 3 Stück Ei R

Maſtochſenfleiſch — 11 [éin Zentner Heu 50
Schmalfleiſch . 9 100 Bd. Stroh à18 Pfd . 15
Kalbfleiſchh . — 9 [ Hart Holz das Mees 17 30

Schwarzbrod zu 12 kr. ſoll wiegen Loth.4 Pfd.
Weißbrod zu 6 kr. ſoll wiegen 513

Ein Zweikreuzerweck ſoll wiegen 4 — 10ů —

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit es Artiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch &KRupp in Karlsruhe .
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